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Es kann hier versichert werden, daß der BannS diese exceptionelle Lage, in
welche er gekommen war, stets als ein Unheil beklagt hat, und daß er die dop¬
pelte Verpflichtung fühlte, Milde und Erbarmung walten zu lassen. Sein einziger
Wille war und ist ein einiges Oestreich, was kümmert sich der Kroatenhänpt-
ling um Deutschland. Aber Deutschlands Feind war er nie in seinen Reden und
Manifesten; er ist nur der Feind aller Widersacher des einigen Oestreichs, und
ward erst gegenüber dem Ausdruck des mvdcrueu Deutschlands (20. Oct.), durch
seinen Brief an die glov-rnsk» liua nach Prag (22. Oct.) wegen seiner Sympathien
mit dem Slaventhnm zum Gegner deutscher Einheit mit Unrecht gestempelt. — Es
lag vor dem Aufstand in Wien keineswegs im Plan des Banns, nach Wien zu
dringen und keine vorhergehenden Verbindungen fanden mit Winbischgrätz statt, diese
Männer standen sich mehr als fern; Jellachich rückte auf Wien los, als östreichischer
General, der durch die Nachrichten von der Ermordung des Kriegsministers und
der Flncht deS Kaisers, wenn er nicht ein Verräther war, dazu gezwungen wnrde.

Nach der Einnahme Wiens eilte Jellachich, den peinlichen Eindruck, welchen
ihm die Situation der Stadt machte, dnrch Kampf gegen die Ungarn loszuwer¬
den. Scine Thätigkeit im ungarischen Feldzng nnd sein Portrait folgen.

v. U>.

(Erklärung.

Jedem, der die gegenwärtige Wiener Jynrnalistik kennt, dürften die maß-
uud grundlosen Angriffe, die Beschimpfungen, die dnrch keinen einzigen Be¬
weis erhärteten Beschuldigungen, welche von vielen Blättern derselben tagtäglich
gegen mich geschleudert wurden, in frischer Erinnerung sein.

Ich habe bisher zu allen diesen Jncriminationeu geschwiegen, ich habe sie
mit jener stillen Verachtung behandelt, die des ehrlichen Mannes beste Waffe ist,
frechen Lügen, entstellten Thatsachen gegenüber. Ich hielt eS unter meiner Würde,
gegen gemeine, in den pöbelhaftesten Ausdrückeu vorgebrachte Schmähungen eine
Polemik zu eröffnen, wenn auch diese vom Belagerungszustände, der wohl den
Reichstag und die einzelnen Mitglieder desselben unausgesetzt beschimpfen ließ, ge¬
stattet worden wäre.

Durch die traurigen Ereignisse des li. März, die mich nöthigten, mein un¬
glücklichesVaterland zu verlassen, hat sich meine Stellung geändert, jetzt halte
ich es für meine Pflicht, mich über die Ursachen meiner Entscrnung zn erklären.
Am Morgen des für Oestreich so verhängnißoollen 6. März wurde ich durch einen
Frennd von der Auflösung des Reichstags benachrichtigt und unter Hinwcisnng
auf das vor meiner Wohnung aufgestellte Militär zur schnellen Flncht gedrängt.
Später kamen mehrere Freu ude, die mit Eifer dasselbe forderten, da man bereits
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am Stadtthor daö Gepäck einzelner Abgeordneten zurückgehalten habe. Ich fühlte
das Mißliche und Unmännliche eines solchen Schrittes, und beschloß den Tag
über in Krcmsier zn verbleiben. So verstrich der Vormittag. Gegen l Uhr ver¬
breitete sich die Nachricht von der Verhaftung Lvhncr's und Brestl's auf der Eisen¬
bahn. Meine Frcnnbe erinnerten mich an "die nutzlose Ritterlichkeit des unglück¬
lichen Mcsseuhanser, au die Drohungen des Fürsten Windisckgrätz, vorzüglich an
die neusten brieflichen Nachrichten, denen zufolge sich der Fürst gegen eine Dc;
putation in den heftigsten Ausdrucke» über mich geäußert und "wörtlich gesag-
habcn soll, daß „Goldinarl vor Allen bängen müsse und hängen werde." Ich hielt
es endlich für Pflicht, den Ansichten meiner Frennde nachzugeben, ich verließ Krcmsier
und schlug den Weg nach der Grenze ein. Mit blntendem Herzen sagte ich Le¬
bewohl meinem armen, geknechteten Vaterlande, für dessen Freiheit ich hent vor
einem Jabr den Kampf begonnen, für dessen Macht und Große ich bis auf den
letzten Augenblick g> kämpft.

Bereits im August hatte ich iu der Kammer erklärt, daß der Tag nicht fern
sei, wo es sich zeigen wird, wer chUicher nnd aufrichuger ein freies, einiges und
starkes Oestreich wolle, ob ich mit meinen Frennden, oder meine politischen (Gegner.
In den Protokollen des VcrfassnngsauöschnsseSsind die Anstrcugnngen der so arg
verketzerten Linken, die Bemühungen Brcstl's und Fischof's und die meinigen für
den Aufbau ciueö einigen Oestreichs aufgezeichnet.Doch als der Ban fast vollendet
war, wurde mit roher Fanst darcingcschlagen und jede Hoffnung ans eine baldige
große Znknnft des Vaterlandes vernichtet.

Jetzt habe ich die Hcimath verlassen, weil ich — ohne der persönlichenEhrenhaf¬
tigkeit der mir uubckanuten Richter zu nahe zu treten — die Berechtigung des jetzigen
militärischen Ausnahmegerichts ebensowenig anerkennen kann, als die Volköjnstiz
der Massen, welcher ich am 20. Mai als „Neactionär" beinah verfallen war, nnv
weil ich die Ueberzeugung habe, daß in einem constitutionelleu Staat ein Militär-
gerichtshof, der 16 jährige Knaben und alte Frauen als politische Verbrecher be¬
handelt, der heut TvdeSnrlheile anöspricht uud sie morgen bei guter Lauue des
Kommandanten nach andern Gesetzen in Kcttenstrafe verwandelt, nie uud »immer
bestehen darf, soll anders die Konstitution keine Lüge sein. Oder ist es etwa in
unserer neuen Eonstitution begründet, daß ohne Wissen des Justizministcrs nnd
ohne Befehl des betreffenden ordentlichen Kriminalgerichts dnrch das ganze Land
politische Vcrhastunge» vorgenommen werden dürfen, wie es in jüngster Zeit ge¬
schah? Der Willkür der Militärgerichts habe ich mich entzogen, meinem ordent¬
lichen Nichter werde ich mich stellen, falls eine Anklage gegen mich erhoben "würde.
Ich habe das bereits in der Debatte über die Kaim'sche Äugelegcnheit erklärt. —
Mein Wirken vom ersten Augenblick meiner politischen Thätigkeit liegt offen und
unverhüllt, ich habe an den Grundsätzen, die ich bei meinem ersten Auftreten aus¬
sprach, ehrlich uud selbststäudig festgehalten, und noch jetzt erblicke ich in ihnen
allein das Heil und die Ncttnng meines Vaterlandes.

Die verehrten Redactionen bitte ich um Abdruck dieser Erklärung.
Leipzig, den 13. März 184-). Dr. Issef Goldmark.
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